
Literarischer Blick in die Zukunft 
Im 14. Jahrbuch des Literaturhauses Liechtenstein betrachten 13 Autorinnen aus der Region die Zeit nach Corona. 

Mirjam Kaiser 
 

Das diesjährige Jahrbuch des 
Literaturhauses Liechtenstein 
steht unter dem Titel «Repara-
tur der Zukunft». Dabei geht es 
um Möglichkeiten, die Zukunft 
zu gestalten, wie Literaturhaus-
Präsident Roman Banzer am 
Freitag in den Einführungswor-
ten erklärte. Und da die 
Zukunft weiblich sei, wurden 
für das diesjährige Jahrbuch 
ausschliesslich Autorinnen an-
gefragt, Texte beizusteuern. 
Auch das Layout und die im 
Buch abgebildeten Fotos wur-
den von Frauen gemacht. Das 
Layout von Sabine Bockmühl 
und die Fotos von Maria-Luise 
Schwizer, die abstrakte 
Schwarz-Weiss-Gold-Fotogra-
fien zum Thema «Baustelle der 
Zukunft» aufnahm.  

Blick aus der Zukunft  
auf die Coronazeit 
Bei der Buchpräsentation lasen 
Sabine Bockmühl und Christia-
ni Wetter kurze Lieblingsaus-
schnitte aller beteiligten Auto-
rinnen, und zwar in der Rei -
henfolge, in der die Texte 
ein gegangen sind und ohne de-
ren Namen dazu zu nennen. 
Auch wenn die Texte von der 
Zukunft handeln, themati sie -
ren fast alle zumindest teilweise 
die Auswirkungen des Corona-
virus. Der erste – von Karin Jen-
ny geschrieben – beginnt mit 
dem «normalen Wahnsinn» im 
August 2020: In Belarus wütet 

ein Diktator. In Griechenland 
sind Tausende Flüchtlinge ein-
gepfercht. Und in den USA 
feilscht sich Trump um Kopf 
und Kragen. Lokal gesehen 
läuft die Abstimmung zur S-
Bahn. «Dies wäre ein Zeichen 
für die Zukunft gewesen», so 
Jenny. Dabei würde sie «dieses 
Verharren» deprimieren. Sie 
fragt, wie lange es noch so wei-
tergehen kann. Und wie man 
eine Zukunft reparieren soll. 
Der zweite Textausschnitt 

stammt von Julia Kubik, die 
Aussagen von diversen Perso-
nen in Schweizer Mundart 
Schlagzeilen von Nachrichten-
portalen gegenüberstellt. Zitate 
wie «Weni nie mue zrugg zu 
mine Eltere zieh, hani s Lebe 
bestande» oder «Au öppis, wo 
gege Chind haa spricht, isch, 
dasme die denn di ganz zit mue 
icreeme» sorgen für einige La-
cher im Publikum. Anna Ospelt 
spricht von Mundtoten und 
sagt, es sei am sichersten, in 

Gesellschaft stumm zu bleiben. 
Ihr angestautes Lachen sammle 
sich in ihrem Bauch und auch 
die Sprache wolle raus und ge-
hört werden. So trauert sie den 
Worten nach, die in ihrer Maske 
hängen bleiben. Und Romana 
Ganzoni freut sich über die po-
sitiven Auswirkungen des 
selbstverständlichen Masken-
tragens in der Zukunft: «Ich will 
auf keinen Fall, dass wieder je-
der Dahergelaufene mein Ge-
sicht sehen kann.» Vieles sei 

privat geworden, die Distanz 
gewachsen. «Diese doofe Fi-
xierung auf Gesichter» sei vor-
bei, man solle den Babys die 
Masken gleich mit dem Stram-
pelanzug anziehen. «Ich freue 
mich», so ihr Fazit. Erika Kro-
nabitter prangert in ihrem Text 
die Flut von Coronatagebü-
chern an, die alle das Gleiche 
beinhalten würden. Die Welt 
nach Corona, würde eine ande-
re. «Was für eine Welt nach Co-
rona, fragte ich mich damals 
schon, Corona scheint bei man-
chen Menschen jäh das Gehirn 
befallen zu haben, wie sonst 
dieser unsinnige Satz, diese un-
sinnige Frage, diese unsinnige 
Hoffnung.»  

Eine verbesserte Version 
der Welt 
Julia Sutter sinnierte in ihrer 
Lieblingsstelle über den Geist 
des Grossvaters, der Nacht für 
Nacht bei ihrem Sohn vorbei-
kam und Sabine Bockmühl 
über eine Krähe in ihrem Gar-
ten, die ihr scheinbar eine Ge-
schichte erzählte. Das Problem 
dabei: Sie verstand sie nicht. 
Und Bettina Dyttrich taucht ein 
in eine Welt der unbegrenzten 
technischen Möglichkeiten. 
Darin ist die Ältere eifersüchtig 
auf ihre jüngere Schwester, 
weil diese mehr kann und 
weiss. «Weil die Eizelle uralt 
war, behauptet sie.» «Und die 
ganze lange Zeit hat diese ein-
gefrorene Eizelle Dinge über 
die Welt gelernt.» Selbstopti-

mierungen wie Drachenschup-
pen am Rücken oder Teleporta-
tion stehen an der Tagesord-
nung, doch etwas beschäftigt 
die beiden Schwestern noch: 
ein grosses Update; eine ver-
besserte Version von der gan-
zen Welt. Daniela Egger träumt 
von einer Zukunft des gewalt-
losen Widerstandes, wo eine 
nackte Frau mit Maske De-
monstranten beschützt und 
eine ganze Armee zur Befehls-
verweigerung animiert. «Die 
Nacktheit der Frau ist nichts, 
womit die Männer in Kampf-
montur gerechnet haben.» Der 
letzte vorgetragene Textaus-
schnitt des Abends stammt von 
einem Dreierteam: von Nancy 
Barouk-Hasler, Isabel Wanger 
und Christiani Wetter. Die Au-
torinnen sprechen von einer 
Zeit, in der es Frauen in Liech-
tenstein leichter haben, Karrie-
re zu machen – unter anderem 
wegen der Frauenquote. «Tat-
sächlich hatte die damalige Co-
rona-Krise viel Positives be-
wirkt.» Statt des befürchteten 
gesellschaftlichen Backlashes 
habe es einen überfälligen Vor-
wärtsruck gegeben. Nichts -
destotrotz will die Protagonis-
tin nicht zurück nach Liechten-
stein, denn auch nach vielen 
Jahren werde sie in ihrem Ge-
burtsland immer noch als Aus-
länderin gesehen. 

Hinweis 
Das Buch ist ab sofort beim 
Literaturhaus erhältlich.

Sabine Bockmühl und Christiani Wetter lasen die Lieblingsstellen der am Jahrbuch beteiligten 
Autorinnen. Im Hintergrund die Fotografien von Maria-Luise Schwizer. Bild: Tatjana Schnalzger

Musik ist wie ein Sonnenstrahl, der durch den Nebel dringt 
Gestern fanden die Podiumskonzerte in Schaan ihren Abschluss. Im TAK Theater durften die jungen Künstler ihre Preise entgegennehmen. 

Entspannt lauschen die Kon-
zertbesucher den Klängen des 
schwarzen Flügels inmitten auf 
der Bühne. Im Deckel spiegeln 
sich die Hände, die zart über 
die Klaviaturen gleiten. Gerade 
klingt es so, als ob die Sonnen-
strahlen den Weg durch die di-
cken Nebelwolken gefunden 
hätten. Ein Stück, welches die 
aktuelle Stimmung nicht deut-
licher ausdrücken könne, 
findet die junge Pianistin Su-
sanna Hanke. Das Werk «Im 
Nebel», von Leos Janacek, pas-
se nicht nur zum aktuellen 
Wetter, sondern auch zu der ge-
genwärtigen Coronapandemie, 
so die Künstlerin. Denn derzeit 
wisse ja niemand so recht, wie 
es weitergehe.  

Für ihre musikalischen 
Leistungen ausgezeichnet 
Sieben junge Musiker wurden 
am Sonntag im TAK Theater 
Schaan für ihre Leistungen an 
den Podiumskonzerte ausge-
zeichnet. Wegen der aktuellen 
Quarantäneregelungen war 
eine Einreise nach Liechten-
stein für zwei Teilnehmerinnen 
jedoch nicht möglich. Denn ge-
meinsam mit Susanna Hanke 
hätte gestern auch Hannah 
Wirnsperger ihre Auszeich -
nung für den dritten Rang ent-
gegennehmen dürfen. So wie 
bei der Flötistin musste für die 
Violinistin Karoline Wocher 

ebenfalls ein Familienmitglied 
einspringen, um die Auszeich-
nung dann weiterzureichen. 
Zusammen mit Lena Marxer 
hat sie den zweiten Rang er-
reicht.  

Marxer überzeugte die 
Konzertbesucher mit ihrem Fa-
gott. Auf die erste, eher ruhige 
Sonate Op. 168 von Camille 
Saint-Saens folgte ein lebendi-
ges Fagottkonzert in F-Dur von 
Carl Maria von Weber. Zum 
Adagio und zum Rondo tanzte 
sie sanft zur Melodie und trotz-
te dem grossen Holzblasinstru-
ment.  

Auch Johanna Bilgeri wuss-
te mit dem Fagott umzugehen. 
Mit dem Trio Mélange erreich-
ten sie, Anna Eberle auf der 
Oboe und Klarinettist Paul 
Moosbrugger, den ersten Platz. 
Durch das Rohrblatt, welches 
der Oboe, Klarinette und dem 
Fagott den spezifischen Klang 
verlieh, sorgten die drei jungen 
Vorarlberger für eine besonde-
re Kammermusikbesetzung. 
Mit Stücken von Alexandre 
Tansman, Jacques Ibert und 
Astor Piazzolla interpretieren 
die jungen Talente unter-
schiedliche Werke.  

Weitere zehn Jahre für die 
Podium-Konzerte 
Die Podium-Konzerte sind eine 
Wettbewerbsreihe zur Förde-
rung junger Musiker aus Liech-

tenstein und der Region. Ges-
tern fanden diese ihren Ab-
schluss, wo den Höhepunkt die 
Preisverleihung darstellt. Weil 
die Patronatsinhaberin Sophie 
von und zu Liechtenstein ver-
hindert war, wurde die Überga-
be kurzerhand von Rita Kieber-
Beck übernommen. «In einer 
Zeit, wo Corona Abstand und 
Distanz lehrt, merkt man erst 

bei solchen Konzerten, wie 
sehr die Musik fehlt», sagte die 
ehemalige Kulturministerin 
und betonte, wie gut es dem 
Herz und Gemüt tue, die jun-
gen Künstler life erleben zu 
dürfen.  

Zu Ehren von Lotte 
Schwarz, welche im nächsten 
Jahr ihren hundertsten Ge-
burtstag gefeiert hätte, wurden 

den Podium-Konzerten ges tern 
insgesamt eine halbe Million 
Franken, für einen Zeitraum 
von zehn Jahren, zugesichert.  

Die Mäzenin Lotte Schwarz 
finanzierte die Podium-Kon-
zerte seit Beginn im Jahre 
2003. Testamentarisch hielt sie 
fest, dass die Konzertreihe 
nach ihrem Tod 2015 von einer 
ihr betrauten Stiftung weiterge-

tragen wird. Auch wenn 
gestern der Himmel durch den 
Schneefall mit Nebel bedeckt 
war, für den künstlerischen 
Leiter Maestro Graziano Man-
dozzi und Organisator Hossein 
Samieian hätte die Sonne, dank 
dieser freudigen Nachricht, 
nicht heller strahlen können. 
 
Nicole Öhri-Elkuch 

Junge Musiker wurden für ihre Leistungen ausgezeichnet. Massnahmenbedingt durften nicht alle einreisen. Bild: Daniel Schwendener
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